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Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Barbara Radziwil. 
8 (Fortſetzung.) 


Es wird gehen — ſagte Radziwil, nach einiger 
Zeit, zum Großherzog — meine Couſine und Tante 
ſind unterrichtet, daß ich ihnen insgeheim einen jungen 

erwandten zuführen werde, der aus geringfuͤgiger Ur⸗ 
ache vor's Kriegsgericht geſtellt und meiner Aufſicht 
uͤbergeben iſt. Ich ſagte meiner Couſine, als ſie ſich 
wunderte, nie von demſelben etwas gehoͤrt zu haben, 
Gaſtold habe es aus uͤbermaͤßiger Vorſicht vermieden, 
ſie mit dem jungen, ſchoͤnen Vetter, der zudem dem 
gefährlichen Sigismund ſehr ähnlich ſehe, bekannt zu 

n. Die letzten Bedenklichkeiten Barbara's hob 


boch die Tante, welche ſagte: Die chriſtliche Liebe ges’ 


zu es ihnen, dem jungen Manne ihre Theilnahme 
bezeigen, ſelbſt wenn er nicht ihr Verwandter waͤre. 

Any Dieſe Tante iſt unſchaͤtzbar! — rief Sigismund 
V ſtuͤrzte ſich Radziwil an den Hals. 

Einf, Noch denſelben Abend ſchlug der Großherzog, in 
he Kleide, und bemüht, feiner Miene den anzie⸗ 

mit e Zug eines vom Schickſal Verfolgten zu geben, 

In ii den Weg nach Barbara's Wohnung ein. 

wo mar Bewegung trat Sigismund in das Zimmer, 

Weiſe Br ſich den Abend vorher in ſo nachtheiliger 

von ihm unterhalten hatte. 
ziwi 
leber — er Couſine gewendet — der gewiß weit 
ige waͤre. 


ler bringe ich meinen Gefangenen — ſagte Rad⸗ 


Die Fuͤrſtin erwiederte nichts auf dieſes Compli⸗ 
ment, ſondern warf einen milden Blick, in welchem je⸗ 
doch eine ſonderbare Unruhe nicht zu verkennen war, 
auf den Großherzog. Dieſer empfand, ihr gegenuͤber, 
eine Muthloſigkeit, die ihm bis jetzt noch kein weibli⸗ 
ches Weſen eingeflößt hatte, und konnte ſeinen gefaͤlli⸗ 
gen Anſtand nicht wiederfinden. Radziwil mußte ſeine 
ganze Geiſtesgegenwart zuſammennehmen, um den Prin⸗ 
zen in ſeiner Rolle zu erhalten, ſo ſehr war dieſer 
beim Anblicke Barbara's zerſtreut. Endlich kam das 
Geſpraͤch auf die Strenge zu ſprechen, womit der Groß⸗ 
herzog den jungen Verwandten, eines geringen Dienſt⸗ 
vergehens wegen, gefangen hielte. Es wundert mich 
— bemerkte Barbara — um fo mehr, als ich kuͤrzlich 
aus einem ſchoͤnen Zuge das gefuͤhlvolle Herz des Prin⸗ 
zen kennen lernte. Dieſer Tage wollte ich einem Un⸗ 
gluͤcklichen eine kleine Unterftügung bringen, den ein 
trauriger Zufall faſt aller Mittel zum Lebensunterhalt 
beraubt hatte, da ſehe ich einen Hofpagen aus der 
Thuͤre kommen, und will mich eben zuruͤckziehen, als 
der Duͤrftige freudetrunken heraustritt und mir von 
der Großmuth des Prinzen erzaͤhlt, der ihn nicht nur 
mit allem Nöthigen verſehen, ſondern auch noch reicher 
gemacht habe, als er vor dem Ungluͤck geweſen. 

Der Großherzog empfand jetzt die große Wahr⸗ 
heit, daß Wohlthaten ſich ſtets belohnen. Und in der 
That, welchen ſchoͤnern Lohn haͤtte er hoffen koͤnnen, 
als das Lob Barbara's, als das Lob aus dem reinſten 
Munde des edelſten, tugendhafteſten Weſens. 


Radziwil kuͤrzte den Beſuch ab, weil er fürchtete, 
der Prinz koͤnnte ſich verrathen. In feinem Pallafte 
angelangt, ſagte der Prinz zu ſich: Welcher Triumph 
fuͤr mich, wenn es mir gelingt, Barbara zu zwingen, 
daß ſie den Großherzog achte und den Vetter liebe! — 

Auf Befehl des Großherzogs forſchte Radziwil 
die Fuͤrſtin über den angeblichen Couſin aus. Der 


Bericht darüber lautete folgendermaaßen: Meine Cou- 


ſine iſt zu klug, um mir ihre Gedanken zu verrathen, 
indeß lobte fie an Ew. Hoheit ein gewiſſes ſchuͤchter⸗ 
nes und zuruͤckhaltendes Benehmen, das ſehr zu Ihren 
Gunſten ſpreche; Ihr Ton und Ihre Sitten verriethen 
eine ſorgfaͤltige Erziehung, und Sie waͤren von jenem 
geckenhaften Weſen frei, welches, wie man ihr ſtets 
geſagt, dem jungen Adel eigenthuͤmlich ſei. 

Wohl war ich ſchuͤchtern, aber nur ſie machte 
mich dazu. Noch nie empfand ich das in der Naͤhe 
eines Weibes, was mir Barbara einfloͤßte. Es iſt keine 
ungeſtuͤme Leidenſchaft, kein fluͤchtiges Spiel der Sinn: 
lichkeit, keine heftige Begierde, kein eitles Treiben, das 
einen Augenblick ergößt, und dem bald Ueberdruß und 
ſchnelles Vergeſſen folgen; es iſt ein reines, ruhiges 
und tiefes Gefuͤhl, das meine Seele erfuͤllt und erhebt. 

Nach Ablauf zweier vom Großherzog bang ver— 
lebter Tage, begab er ſich wieder mit Radziwil zur 
Fuͤrſtin. Beide wurden verbindlich aufgenommen, und 
Sigismund beſonders war der Gegenſtand der zarteſten 
Sorgfalt der Damen: denn ſeine Lage erforderte ja 
die innigſte Theilnahme. Und es waren auch ſo viele 
Gruͤnde fuͤr dieſelbe vorhanden: er war Gefangener 
und vielleicht von ſchmahlichem Tode bedroht. Nie 
zeigte die chriſtliche Liebe ſich forglicher, nie wurden 
ihre Gebote achtſamer erfüllt. Und Sigismund ent⸗ 
wickelte dies Mal, ohne fein zuruͤckhaltendes, beſcheide⸗ 
nes Benehmen aufzugeben, alle Mittel der Kunſt zu 
gefallen, und er war in der That nie verfuͤhreriſcher 
geweſen. Seine Unterhaltung war ſo anmuthig, ſeine 
Augen druͤckten ſo bereit aus, was ſein Mund nicht 
auszuſprechen wagte, daß die Fuͤrſtin ihm mit einem 
Vergnuͤgen, das mit ſtiller Unruhe gepaart war, zuhörte. 

So gewann der Großherzog immer mehr und mehr 
das Herz der Fuͤrſtin. Während ihre Theilnahme, ihr 
Mitleid, ihre Achtung fuͤr ihn ſtieg, ruͤckte auch die 
Liebe immer naͤher und naͤher heran. 

Täglich ſandte Barbara heiße Gebete für Sigis⸗ 
mund — dieſen Namen hatte der Großherzog beibehal⸗ 
ten — gen Himmel empor. Alle ihre Schritte er- 
ſpaͤhend, begab ſich derſelbe einſt am fruͤhen Morgen 
in die Kirche von Antokol, die in einer maleriſch ſchö⸗ 
nen Gegend in der Naͤhe von Barbara's Wohnung 
lag. Er, fand die Kirche menſchenleer, nur eine Lampe 
brannte uͤber dem Hauptaltar. In einiger Entfernung 
von derſelben ſtellte er ſich hinter eine Blende, von 
wo aus er bald den Gegenſtand ſeiner feurigſten Wuͤn⸗ 
ſche, die Koͤnigin ſeines Herzens, bemerkte. Die Fuͤr⸗ 
ſtin kam allein, in einen Mantel und großen ſchwarzen 
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Schleier gehuͤllt, welcher zwar ihr Geſicht bedeckte, 
aber doch die Anmuth der reizenden Geſtalt nicht —— 
bergen konnte. Vor den Altar hingeworfen, die ſcho 
nen Haͤnde andaͤchtig gefaltet, ſprach Barbara, mit = 
liſcher Stimme, die Worte, von denen jedes einge 
tief im Herzen des Prinzen wiederhallte: O mein Gott, 
fei Sigismund gnaͤdig, leite und ſchuͤtze feine Jugend 
gewähre ihm Alles, was er wünfeht, oder vielmeht, 
was ihn gluͤcklich machen kann. 5 5 

Das ruͤhrende Gebet, die Heiligkeit des Tempel 
des Herrn, der ſeinetwegen angerufen wurde, dies A 
erfüllte die Seele des Großherzogs mit Unruhe und 
Reue. Sie betet fuͤr mich — ſagte er leiſe — für 
mich, der ſich nicht ſcheute, ihre Güte und Unbefangen“ 
heit zu taͤuſchen, fuͤr mich, den ſie fuͤr einen An⸗ 
dern haͤlt! = 

Tief beſchaͤmt, trat Sigismund hervor, um auf 
den Altar zuzugehen, ihr Alles zu bekennen, ihre Ver 
zeihung zu erbitten und fie von der Reinheit feiner Ges 
ſinnungen zu überzeugen, doch auf das Geraͤuſch, das 
fein Annahen verurfachte, wandte ſich die Fuͤrſtin um 
und erkannte ihn. Ihr Schleier fiel zuruͤck und ent 
huͤllte dem Großherzog das holde Antlitz, das von ei— 
nem zauberiſchen Laͤcheln noch mehr verſchoͤnt wurde, 
Eilig zog fie den Schleier wieder über das Geſicht 
und machte im Fortgehen ein Zeichen, er ſollte iht 
nicht folgen. f 

Mit der ſchoͤnen Hoffnung, geliebt zu werden, 
kehrte der Großherzog in den Pallaſt zuruͤck und ließ 
Radziwil rufen, um ihm ſein Gluͤck zu verkuͤnden und 
die Pläne, die er gefaßt hatte. Bevor er noch der 
Fuͤrſtin die Liebe, die fie ihm eingeflößt, erklärte, wollte 
er die Gewißheit haben, daß fie den Schlingen der 
Eigenliebe und der Eitelkeit unzugaͤnglich fei, er wollte 
ee uͤber ſich ſelbſt triumphiren und ſich eine 

iebe gewinnen, die der ſeinigen entſpraͤche, eine tiefe 
uneigennuͤtzige, unerſchuͤtterliche. 

Radziwil, mit den Anweifungen des Prinzen ver 
ſehen, trat vor feine Couſine, mit einem halb ſpoͤttl— 
ſchen, halb nachläßigen Tone, der auch dem Unbebel, 
tendſten, was er ſagte, einen eigenthuͤmlichen Ausdru 
verlieh, und begann, ohne weitere Vorrede: Ich komme, 
Ihnen Gluͤck zu wuͤnſchen, Couſine, zu der glänzend“ 
Eroberung, die Sie heute fruͤh, ohne Ihr Wiſſen, ge 
macht haben. in 

Was wollen Sie damit ſagen? — fragte die Fürst 

Haben Sie Niemanden in der Kirche angetro 

Ich glaube Sigismund geſehen zu haben. 

Ja wohl, Sigismund, aber nicht den, welch 
meinen, ſondern Sigismund Auguſt, wie er lei 
lebt. Die Aehnlichkeit hat Sie getaͤuſcht. 
Sie das Unwahrſcheinliche, daß unſer Vetter, 
ter meiner Aufficht ſteht, ſich hatte aufmachen che 
um Sie aufzufuchen und in Ihren frommen Großher⸗ 
tungen zu ſtöͤren. Ich komme fo eben 5 Ar Entzuͤcken 
zog; er hat mir Alles erzaͤhlt und ſprich 
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U 
u Ihrer Geſtaln, die fo ſchoͤn in der ganzen Welt 
noch ein Mal zu finden ſei. Insbeſondere findet 
rr Laͤcheln und den Wohlklang Ihrer Stimme 
ergleichlich. . 
m5 ei dieſen Worten wurde die Fuͤrſtin feuerroth 
* ſchlug die Augen nieder, waͤhrend Radziwil ſie 
haft betrachtete. 
b Nein — fagte fie, nachdem fie ſich von ihrer Un⸗ 
Glo ein wenig erholt hatte — ich kann Ihnen keinen 
auben ſchenken. Wie unwahrſcheinlich, daß der 
yuoßherzog ſich, ohne Gefolge, fo zeitig und grade in 
ieſelbe Kirche begeben habe, in der ich war! — 
Das ift ein ſehr einfacher Zufall. Der Großher⸗ 
10 ſteht mit Tagesanbruch auf und durchſtreift, zu⸗ 
eilen allein, zuweilen mit einem kleinen Gefolge ver⸗ 
auter Perſonen, die maleriſche Umgegend von Wilna. 
woute früh führte ihn fein Spaziergang nach Antokol, 
150 da er hier eine Kirche, die er noch nicht kannte, 
ſah een Aeußern, bemerkte, ſo trat er hinein und 
ie. 


Radziwil verließ feine Couſine in der größten Uns 
ar Mein Gott — rief fie ſchmerzlich aus — wenn 
M. in der That der Großherzog war, den ich heute 
korgen ſah, wenn er das Gebet hörte, das ich gen 
immel ſandte? Was wird er denken? was glauben? 
I Prinz iſt ſo eitel, ſagt man, ſo geckenhaft; und er 
t mich lächeln ſehen! Ach, ich bin verloren! — 
N Der ganze Tag verfloß ihr unter peinigenden Ge⸗ 
anken, und ſie ſah mit heißer Ungeduld der Abend⸗ 
de entgegen, zu welcher ſich Radziwil und Sigis⸗ 
And einfanden. 
bild Die Couſine — fagte Radziwil zum Prinzen — 
Ame ſich ein, Sie heute fruͤh in der Kirche von 
tokol geſehen zu haben. 
Wed und Sie ſollten doch wiſſen, gnaͤdige Frau — 
Anett ſich Sigismund an Barbara — daß ich nur 
nds fo gluͤcklich ſein darf. 
Ir Dies genügte, um jeden Zweifel Barbara's zu 
Sen; fie fand ſogar, nachdem fie einen forſchenden 
un olic auf Sigismund geworfen, daß trotz der er⸗ 
derſthnchen Aehnlichkeit in der Geſtalt, welche das Miß⸗ 
ſichtendniß veranlaßt hatte, der Ausdruck in den Ge⸗ 
dieg zügen Beider weſentlich verſchieden ſei, und uͤber⸗ 
, atte fie, da der Großherzog im Schatten geſtan⸗ 
N den Geſicht nicht fo genau ſehen konnen. Ploͤtz⸗ 
aug tönte in der Ferne eine Föftliche Muſik, mit Ge: 
iu en Männerftimmen: Wenn ich nicht irre, fo 
Ante N die italieniſchen Saͤnger des Großherzogs — 
Ver Abedziwil — und öffnete die Thuͤre des Kabinets. 
ein, auf dd war wunderſchoͤn; er lud daher die Fuͤrſtin 
reizende die Terraſſe zu ſteigen, von welcher man eine 
5 wirkliaßsſicht auf den Fluß hatte. Die Sänger, 
bohifften Be von der Kapelle des Großherzogs waren, 
G.. 5 nt einer leichten Barke langſam auf der Wilia 
N eſange u nahe Echo wiederholte die harmoniſchen 
aliens. Die unbeſchreibliche Anmuth ihrer 


e. 
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Stimmen und die weichen, entzuͤckenden Accorde ver⸗ 
breiteten einen wolluͤſtigen Zauber und erfuͤllten die 
Lüfte mit einem Meere füßer, hinreißender Toͤne. Bar⸗ 
bara empfand im Herzen eine ſanfte, milde Bewegung; 
aber wie wurde fie ergriffen, als fie in den Worten 
ihr Morgengebet für Sigismund wiedererkannke. Der 
Großherzog, welcher neben ihr ſaß, und welchem, trotz 
der Dunkelheit, keine ihrer Bewegungen entging, be⸗ 
merkte ihre Unruhe und freute ſich ihrer Ruͤhrung. 

Wie herrlich iſt dieſe Muſik! — ſagte er — die 
Melodie, und vorzuͤglich die Worte, ergreifen das In⸗ 
nerſte der Seele. Sind Sie nicht auch dieſer Mei⸗ 
nung, Fuͤrſtin? — Wie koͤnnte ich anders? — erwie⸗ 
derte Barbara, in vergeblichem Streben, ihre Thraͤnen 
zu verbergen. Geruͤhrt von ihrer Verwirrung, wollte 
dir Großherzog das Peinliche dieſer Scene nicht ver⸗ 
fingern, und entfernte ſich, nach einem kurzen Ab⸗ 
ſchiede, waͤhrend in weiter Ferne die leiſen, verhallen⸗ 
den Töne der Mufit und die Worte: O mein 
Gott, ſei Sigismund gnaͤdig! wie Geiſterrauſchen dar 
hinſchwanden. 

Kaum war die Fuͤrſtin allein, fo rief fie ſchmerz⸗ 
lich: Unſeeliges Zuſammentreffen! Er war es! Das 
find feine trügeriſchen Kuͤnſte! Ich bin der Gefahr 
hier preis gegeben! ich muß fliehen! Aber wie? darf 
ich meine Tante und den armen Sigismund verlaſſen, 
der dann Niemanden hätte, der mit ihm klagte und 
ihn tröftete? — Dieſer Gedanke fiegte über jede andre 
Ruͤckſicht und beſtimmte die Fuͤrſtin, den Ort nicht zu 
verlaſſen, der ihr ſo theuer geworden, aber fie gelobte 
ſich zugleich, jede, auch die entfernteſte Gelegenheit zu 
vermeiden, mit dem Großherzog zuſammenzutreffen. 

Doch den ſie fliehen wollte, der war ihr ſo oft 
nahe, der nahm ihre volle Theilnahme in Anſpruch. 
Noch war unter den Liebenden kein verraͤtheriſches 
Wort vorgefallen. Einſt aber, als ſie ſich von Gaſtold 
unterhielten, und Barbara, mit Thraͤnen in den Augen, 
von der innigen Dankbarkeit ſprach, zu welcher die Er⸗ 
innerung an den ehrwuͤrdigen Gemahl ſie verpflichte, 
und dabei erwähnte, daß das Vermoͤgen, welches er ihr 
hinterlaſſen, die geringſte feiner Wohlthaten fei, daß ſie vor 
Allem ihm ihre Liebe zur Tugend verdanke, und jeden Au⸗ 
genblick ſich an ſeine weiſen Lehren und Rathſchlaͤge erin⸗ 
nere, brach Sigismund in die Worte aus: Warum bin ich 
nicht dieſer Gaſtold? — Die Wahrheit des Gefuͤhls, das 
in dem Tone lag, womit er dies ſprach, erſchuͤtterte Vav⸗ 
bara, und leiſe warf fie die Gegenfrage hin: aber dann 
wuͤrden Sie ja nicht mehr leben? — Und wenn auch — 
verſetzte er — ſo wuͤrde ich doch von Ihnen geliebt, und dieſe 
Thränen, die ich jetzt fließen ſehe, würden mir geweint wer⸗ 
den. — Ich glaube — entgegnete Barbara leiſe — in Ihnen, 
mein Vetter, alle Empfindungen Gaſtolds und ſein lieben⸗ 
des Herz wiederzufinden. Sein Herz war gefuͤhlvoll, wie 
das Ihre ... ich liebte ihn .. ich liebte ihn .. wie einen 
Vater. — (Fortſetzung folgt.) 
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Reiſe um die Welk. 


In keinem Lande find, durch Herkommen und 
Geſetze, die Bande der Blutsfreundſchaft ſo feſt zuſammen⸗ 
gezogen, als in China. Dies iſt auch die Urſache, warum 
uns dieſes Land, mehr als irgend ein anderes, ſo viele 
Beiſpiele von Eltern- und Geſchwiſterliebe darbietet. Unter 
fo vielen Beweiſen dieſer Liebe, welche uns die Reiſenden 
mitgetheilt haben, moͤgen hier auch zwei angefuͤhrt werden. 
Die Eltern eines achtjaͤhrigen Knaben waren fo arm, daf 
fie auch nicht eine Decke hatten, um ſich damit des Nachts 
gegen die Menge großer Muͤcken zu ſchuͤtzen, die im Som⸗ 


mer die Haͤuſer erfüllen. Der Kleine verſuchte es auf | 


vielerlei Art, feine Eltern vor ihren Stichen zu ſichern, dı= 
mit ſie doch wenigſtens von den Beſchwerden des Tages 


ausruhen koͤnnten; allein er konnte lange kein Mittel ert⸗ 


decken. Endlich gerieth er auf einen Einfall, deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung die Liebe des Knaben gegen die Eltern in ein recht 
auffallendes Licht ſtellt. Er ſetzte ſich nämlich, wenn die 
Eltern ſchliefen, nahe an ihr Bett, entkleidete ſich bis auf 
den Guͤrtel und uͤberließ ſein zartes Fleiſch ruhig den 
Muͤcken, ohne ſie zu verjagen. Wenn ſie ſich werden 
an meinem Blute geſaͤttigt haben, — ſagte der liebe 
Kleine — ſo werden ſie meine guten Eltern wohl in 
Ruhe laſſen. — Ein anderer Knabe, Namens Minſun, 
verlor ſeine Mutter, da er noch ganz klein war. Sein 
Vater verheirathete ſich wieder und bekam noch zwei Kin⸗ 
der. Die Frau ging mit ihrem Stiefſohne ſehr hart um 
und mißhandelte ihn oft auf die grauſamſte Weiſe. Min⸗ 
fun ertrug Alles geduldig, ohne ſich daruͤber zu beklagen. 
Einſt aber hatte ihn die Mutter wieder fo hart gezüchtigt, 
daß er in der Angſt zum Vater lief und ohnmaͤchtig zu 
deſſen Fuͤßen niederfiel. Als dieſer die Urſache davon ver⸗ 
nahm, ward er fo unwillig, daß er die grauſame Mutter 
verſtoßen wollte. Jedes andere Kind würde unſtreitig fehr 
froh geweſen ſein; Minſun aber erſchrak uͤber dieſen Vorſatz 
des Vaters und ſagte: Mein Vater! unſer ſind drei, und 
ich leide jetzt nur allein; verſtoͤßeſt Du aber unſere Mut⸗ 
ter, ſo werden wir alle drei leiden. — Der Vater ward 
durch die Großmuth ſeines ſo verkannten Sohnes bis zu 
Thraͤnen gerührt; aber auch die Stiefmutter, als fie das 
Betragen ihres guten Stiefſohnes erfuhr, wurde beſchaͤmt 
und mit Reue erfüllt, Sie bewies ſich in der Folge ge⸗ 
gen ihren Minſun als die zaͤrtlichſte Mutter. 

Das Gebiet des Sprachunterrichts zeigt uns des 
Wunderbaren und Ueberſchwaͤnglichen nicht wenig. Daß 
dem Lehrer der Gebrauch der Sprachwerkzeuge bei Hervor⸗ 
bringung der einzelnen Laute bekannt fein müffe, wird nicht 
in Abrede geſtellt; auch ſieht man über abſonderliche Bes 
nennungen der Laute, z, B. „Vorder-, Bungenfpiges, Gau⸗ 
men⸗, Zahnlaut,“ uͤber das Windblaſen eines Seminar⸗In⸗ 
ſpectors in der Lautlehre u. ſ. w. hinweg. Was fell man 
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dung des Schreib⸗ und Leſeunterrichts, von Kohler“ 


aber ſagen, wenn den Kindern die Namen der Buchſtaben 
ſo gegeben werden, wie man ſie in „der letzten Begrum, 
findet! 
Dort heißen die Mitlauter Mundſchaͤlle (ſehr derwan 0 
mit Maulſchelle). Außer ihren gewoͤhnlichen Namen, wer 
den ihnen von den Kindern nachſtehende beigelegt: 


h, Hauch, v, ſtarker Weher, 

mm, Schmacker od. Klatſcher, f, Blaſer, 

b, Paffer, , Saufer, 

p, Knaller, „ Ziſcher, 

w, gelinder Weher, „ Zirper, 

ſch, Scheucher, „ Laller, 

d, Klopfer, 1, Donnerer, 

t, Trommler, „Jaher, 

th, Dreſcher, g, Gaͤhner, Pr 
u, leiſer Klopfer, ch, Lacher. 


„Zu den verunglückten Verſuchen, die von Comenius, 
einem ehrwuͤrdigen Kinder- und Jugendfreunde im 17. Jaht“ 
hunderte, empfohlene Anſchauungsmethode nachzuahmen, 9 
hört der größte Theil der Bilderfibeln; ganz vorzüglich aber 
das ehedem ſehr bekannte Abebuch mit Holzſchnitten und 
Reimen, welches zu Anfange des 18. Jahrhunderts erſchien, 
Es iſt das, auf deſſen erſtem Bilde ſich ein Affe und ein 
Apfel praͤſentirt und das Reimchen dabei: 75 

Ein Affe gar poſſirlich iſt, 

Zumal wenn er vom Apfel frißt. 0 
Denen, welche dieſes Abebuch kennen, iſt es vielleicht nich. 
unangenehm, zu erfahren, wer dieſe Reime verfertigt bat. 
Der ehemalige Conrector Bienrod in Wernigerode. — 
anderer noch mehr verungluͤckter Verſuch in der Verſinn“ 
lichungsmanier war: Eine ſingende Geographie für Kinder, 
welche ein gewiſſer Loſſius herausgab, der aber nicht 
zwei andern Maͤnnern dieſes Namens, die auch als ; 
gendſchriftſteller bekannt find, zu verwechſeln iſt. — 9 
allerſeltſamſte Einfall aber war wohl eine Bilderbibel, welch. 
Buno, ein Prediger und Profeſſor der Geſchichte zu 2 
burg, 1680 und 84, in zwei Bänden herausgab. Nur 5 
nige Proͤbchen davon. Bei dem Propheten Obadja ſteh 
ein Badehut, und Jonas ſoll dadurch beibehalten wen 
weil er ſo naß geworden. Was man bei einem mit 5 
Buchſtaben J zuſammengeſtellten Sack merken ſolle, d 
erraͤth nun wohl ein Jeder. 1 18 

Dem roͤmiſchen Chirurgen Angelo Comi iſt 
nach langen Verſuchen endlich gelungen, die Bereit 
den menſchlichen Körper und feine Theile in Steinesh 0 
für ewige Zeiten zu bewahren, wieder zu entdecken. = 
von ihm bisher gelieferten Proben laſſen nichts hr die 
ſchen übrig. Die geringfte Mule ſollen ihm dabes 
Herzen der Wucherer und Koketten machen. 
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Der Dominiksmarkt in Danzig. 


I. 


Nat Hoch oben! 


Der Danziger Dominik ift ein Beſcherungs⸗ und Be⸗ 
dehrungs⸗ Feſt, ein luſtiges Juchhe, das vom gruͤnen Thore 
is über den Holzmarkt hinuͤber toͤnt, ein Wetteifer der 
Aenſchen⸗Wogen, lauter zu brauſen, als die der Oſtſee, 
ame ndtezeit für alle großen und kleinen Händler, ein 

fahren für Sehenswuͤrdigkeiten und Gauckeleien nach 
en Buden“) auf dem Holzmarkte, daß man dort glaubt, am 
Me zu fein, wo die Welt mit Brettern ver⸗ 
delt ift. Alles iſt im Gedraͤnge, felbft mit dem Beutel 
Wm man hinein, denn entledigt uns nicht ein Gewand⸗ 
in vam Stamme Nimm, ein leichtfertiger Vogel Greif, 
f leider hier eben fo wenig zu den feltenen, wie zu den 
ſwabaften Thieren gehoͤrt, dieſer ſuͤßen Laſt auf ein Mal, 
Ven man oft ſelbſt darnach greifen und davon über 

werfen. a j 
bitt Die Geiſter der Nacht kommen emporgeſtiegen und 
ter um einen Dominik, worunter die guten Nachtwäch- 
fegen Zweigroſchenſtuͤck bis einen Doppel- Louisd'or ver⸗ 

3 


Der Hausknecht und die Köchin nahen 

Mit einem hold verſchaͤmten Blick, 

Was wollen Sie? — Empfahen 
Einen Dominik! 


Dann kommen Burſchen angegangen 
Von Meiſter Knierim, Meiſter Flick; 
Was wollen Sie? Empfangen 
Einen Dominik! 


Ick kloppe Sie, mein Herr, die Kleider 
en aul, kein Stäubchen bleibt zurück!“ 


er { 
wir Zahl Sieben ſcheint auch bei den Buden fir Schauaus⸗ 
— “lungen auf dem Holzmarkte eine Rolle fpielen zu wol⸗ 
erh: denn wie während des vorfaͤhrigen Dominiks, jo 
> en wir auch jetzt daſelbſt ſieben Bretterbuden. 
Min, ebalten Folgendes: I) Die Automate und Kabinets⸗ 
four, der Herren van Vliet und Zaum, 2) das Wachs⸗ 
piaenkabinet des Herrn Bianchi, 3) den Eirque Olym⸗ 
lerrſchdes Herrn Liphard, wo die größte Abwechſelung 
Volti , wir feben nicht nur Reiterſtücke, ſondern auch 
0 Hi Seiltaͤnzer⸗, Jongleur⸗, athletiſche, Beduinen⸗ 
binet,“ dreſſirte Hunde und Affen, 4) ein Naturalienka⸗ 
hund 6 einen Zwerg, eine Boa Conſtrietdr, einen See⸗ 
4 einen Buſchmann, Schlangen, ein Krokodill 


u. . N > 
05:7) dreſſirte Katzen und einen Taſchenſpieler. 


ampfhsol. 


Am S. Auguſt 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Was wollen Sie? — Ach leider 
Einen Dominik! 


„Ick fege Sie von unten bis nach oben 

Den Schornſtein, ſcheue niemals dünn und dick!“ 
Was wollen Sie? Zugeſchoben 

Einen Dominik! j 


Ein Junge fraͤgt: „wie ſpaͤt? — 's iſt eben 
Ein Uhr! — ſag' ich dem jungen Schnick. — 
„O wollen Sie mir zu nicht geben 


7 Einen Dominik? — 


Hier, mein Sohn, haft Du eine projectirte Actte auf 
die in dem Vielleicht der Möglichkeit des nicht unwahr⸗ 
ſcheinlichen Entſtehenkoͤnnens liegende Danzig-Berliner Ei⸗ 
ſenbahn. Damit ich aber vorlaͤufig keinem Menſchen mehr 
ſagen darf, was an der Zeit ſei, wobei man nicht immer 
gebeten wird, Etwas zuzugeben, ſondern ſich oft aͤrgern muß, 
wenn Einem die Wahrheit und das Rechte nicht zugegeben wird, 
ſo will ich hinauf nach dem Rathshausthurme, um hoch oben 
zu ſtehen und von da das Treiben der Menſchheit zu be⸗ 
trachten. Hoch oben zeigt uns die Schwaͤche unſeres Auges 
die Menfchen ſehr klein; warum will man es daher den 
Großen und Reichen, die fo hoch ſtehen und noch uͤber— 
dies durch die wohlgefaͤllige Betrachtung ihres eigenen Glan⸗ 
zes geblendet ſind, uͤbel nehmen, wenn ſie die uͤbrigen Men⸗ 
ſchen nicht nur fuͤr klein, ſondern fuͤr gar nichts anſehen! 

Da liegt denn Danzig mit ſeinen vielen Haͤuſer⸗ 
und noch mehren Menſchen⸗Koͤpfen, welche beide oft in 
Dampf ausſtroͤmen ſehen, was in ihrem Innern gluͤhts 
vor mir, und ich bin ſo recht in der Stellung, Allen war 
auf's Dach und auf den Kopf zu geben. Es gibt aber 
viele Köpfe, auf die ich gar nichts gebe. Welche Contraſte 
bieten ſich mir dar, dort ſehe ich die Speicher, faſt brechend 
von der darin aufgehaͤuften Getreidelaſt, und hier einen 
Armen, der fuͤr ſeine Kinder keinen Biſſen Brot hat; hier 


in der Ausſtellung hängt fo manches der Natur getreu 


gemalte Frauengeſicht, undder Natur ungetreu wandeln 
einige gemalte Frauengeſichter darin herum; in jenen Bretterbu⸗ 
den zeigen Affen, Katzen, Krokodille und Schlangen ihre 
Geckenhaftigkeſt, Falſchheit, Tuͤcke, Hinterliſt u. ſ. w., 
viele Menſchen ſtehen davor und machen die Waͤrter zu 
Luͤgnern, die da erklaͤren, die erwähnten Eigenſchaften ſeien 


jenen Thieren eigenthumlich; hier wandelt ein rei— 


cher Gourmand, der ſich den Magen uͤberladen, und klap⸗ 
pert mit feinen Goldſtucken in der Taſche, daneben ſchleicht 
ein armer Hungerleider, und ſein Magen klappert auch; 


— 
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hier antwortet eine junge Schoͤne der Thorner Pfefferkuͤ⸗ 
chlerin, welche ihr ihre Waaren anbietet: fade Suͤßig⸗ 
keiten kann ich nicht vertragen, und hört dabei mit wohl⸗ 
gefalligem Lächeln die Schmeicheleien eines neben ihr wan⸗ 
delnden Pflaſtertreters, der die Straßen verdirbt, ſtatt 
fie auszubeſſern, zwei Holländer zeigen Automate, darunter Voͤ⸗ 
gel, die wenn fie aufgezogen werden, lebendige Töne in den 
Kehlen haben und Dilettantinnen, die keinen lebendigen 
Ton in der Kehle haben, langweilen uns mit ihrem hoͤl⸗ 
zernen Geſang, uͤber den man es nicht wagen darf, ſie 
aufzuziehen, aus — focialen Ruͤckſichten; ein Gendarme⸗ 
riſt fuͤhrt einen armen Teufel, der aus Hunger eine Wurſt 
geſtohlen hat, in den Schidderkopp, (das Danziger Gefaͤng⸗ 
niß) und ſtolz hohnlaͤchelnd geht ein Mann dabei voruͤber, 
durch deſſen Hartherzigkeit und Betruͤgereien Wittwen und 
Waiſen hungern, dem das Alles aber Wurſt iſt, und vor 
dem der Mann des Geſetzes ehrfurchtsvoll ſich ver⸗ 
beugt; dort weicht eine ſtolze Dame mit Verachtung einer 
verlorenen Dirne aus und fluͤſtert leiſe einem voruͤbergehen⸗ 
den Herrn zu: Heute Abend iſt mein Mann nicht zu 
Hauſe. — 

Halt! — ruft mir die Vorſicht in's Ohr — huͤte 
Dich, daß Deine hohen Anſichten nicht zu tief in die 
Verhaͤltniſſe eingreifen; es iſt auch nicht gut, wenn die 
Leute Dich auf einem Standpunkte ſehen, von wo aus 
Du ihnen auf's Dach ſteigen und in die Fenſter blicken 
kannſt! — Ich folgte der warnenden Stimme, verließ die 
Thurmeshoͤhe und kam, unter dem Einlaͤuten des Domi⸗ 
niks, gluͤcklich hinunter. Schon Mancher hat mich her⸗ 
untergeriſſen, weil ich die Wahrheit geſagt, dies Mal 


bin ich dabei noch mit blauem Auge freiwillig herunter⸗ 


gekommen vom Thurme; von der Wahrheit aber wird 
mich nichts herabbringen, bis ſie mich ſelbſt hinabbringen, 
ſtumm und kalt, in Grabesruh. 


« . | 


SKunft: us ſtellung. 


(Fortſetzuug.) 
Verwandte Anklänge hievon treten uns aus dem Bilde 
von Bromeis in Caſſel entgegen: No. 65. b. Suͤdkuͤſte 
der Inſel Capri (an der Sten Wand, Vorderſeite) links 


im Vorgrunde Klippen mit Aloen; rechts im vorderen Mit⸗ 


telgrunde eine Vertiefung mit Oliven- und anderen Baͤu⸗ 
men; daruͤber erhebt ſich eine Hoͤhe, die gegen das links 
hin ſich erſtreckende Meer in ſchroffen Geſtaltungen abfällt ; 
ganz rechts hinten wird eine Vigna und Haͤuſergruppe ſicht⸗ 
bar; am Himmel langgedehnte ſchimmernde Wolkenſtreifen. 
Die Farbe hat nicht ganz Rottmanns hohe Reinheit 
und jungfräuliche Klarheit, aber das Bild verdient durch 
4 Eigenſchaften Hochachtung, und hinreiſſend ſchoͤn 
die Luft. 

Das große ſchoͤne Bild von Coignet in Paris No. 
682., Anſicht von Roveredo im Italieniſchen Tyrol (te 
Wand, Vorderſeite) iſt der Ausdehnung und dem Werthe 


nach eines unferer vorzuͤglichſten: aus einem mit N: 
und Häufer-Gruppen gefuͤllten Grunde erhebt fich auf Fe 
fenhöhen im Mittelgrunde die Citadelle mit einem Ir 
hervortretenden runden Zinnenthurme; über die lin 4 
ſich hinziehende Stadt ſieht man in die Thalebene de 
Etſch, uͤber der ſich maͤchtige Berge erheben, worunter 7 
ſonders die Mendel, gekrönt mit einem ſchroffen Felſengeal, 
hervortritt, wie ſie denn auch in der Natur durch 

ſchoͤne und frappante Form aus allen Standpunkten da 
Auge auf ſich zieht. Dem heißen, ſchwülen Ton, der au 
dem Bilde ruht, entſprechen die Wolkenmaſſen, die beſon— 
ders in der Mitte des Bildes, wo die Verge ſich ein we⸗ 
nig öffnen, gelagert find, Das ganze Bild träge den Stem⸗ 
pel vollendeter Meiſterſchaft, doch dürfte die tadelnde Br 
merkung gerechtfertigt ſein, daß in Landſchaftsbildern von 


dieſer Ausdehnung ſich leicht ein gewiſſes decorationsmäßiges 


Weſen eindraͤngt, wovon nach dem Gefuͤhl des Berichte 
ſtatters auch dieſes Bild nicht ganz frei iſt. Der helle 
Licheblick z. B., der auf die Spige von der Kuppe det 
Vorgrundes hingeworfen iſt, hat zwar in der That b 
der erſten Wahrnehmung etwas Imponirendes, aber be 
ruhiger Betrachtung muß man ſich doch geſtehen, daß in 
der Natur die Contraſte nicht auf dieſe Weiſe hervortreten, 
und wenn es etwa durch eine Laune des Zufalls geſchaͤht, 
fo dürfte dies keine Nachahmung verdienen. Doch moͤgen 
bei einem ſo energiſch behandelten Bilde von dieſer bedel“ 
tenden Ausdehnung zuletzt wohl außerordentliche Mittel noth⸗ 
wendig werden, um die Maſſen auch bei fernen Abſtands⸗ 
punkten des Beſchauers aus einander zu halten. 

Noch genialer ſtellt ſich das große Bild von Elfaſſe! 
in Rom dar: Urwald in Calabrien, No. 102. voll wilder, 
frappanter, doch großartiger Effecte. Daß eine weitere 
Steigerung derſelben der Manier anheimfallen wuͤrde, kann 
das Urtheil uͤber das vorliegende Bild nicht herunterſtimmen, 
denn ſo wie es da iſt, iſt es ſchoͤn. Ob der Kuͤnſtler a 
dieſem Wege ſteigen oder ſinken werde, wird fein Genius 
entſcheiden. Wir ſtehen vor einer grauenhaften Waldwild⸗ 
niß, wo unſerm Blick allenthalben mehr das Abſterben 
und die Zertruͤmmerung, als das Emporſtreben der Wald⸗ 
natur entgegentritt. Auf nakte, rindenloſe Stimme fallen 
wilde Licht⸗ und Farbeneffekte. Linkshin iſt die Gegend 
etwas freier, und dort ſieht man im Hintergrunde Gebirge 
Der Vorgrund iſt mit ſtehendem Waſſer, ſellſamen Ge 
waͤchſen und wuͤſtem Geſtruͤpp erfült. Ein Mann, die 
Flinte auf der Schulter, und ein junges Weib kommen 


eben am jenfeitigen Ufer dieſes Sumpfes an, wo das le 


tere mit banger Geberde nach einer ſich baͤumenden Schlange 
deutet, die wir rechts ſich aus dem Sumpf erheben ſehen. 
(Fortſetzung folgt. 


Kajütenfracht. 


— Am verwichenen Sonntage beging die 
Gemeine der ehemaligen Dominikaner ⸗ Klo f 
Nikolai⸗Pfarrkirche, das Gedaͤchtnißfeſt des he 


chriſtkatholiſche 
„Kirche, jetzt 
bellen Domi 


= 


akne. Nach ber Predigt und dem feierlichen Betgange 
der Kirche wurde ein Hochamt gehalten. Waͤh⸗ 
tend des heil. Meßopfers wurde eine von Schidermeyer 
componirte Meßbegleitung aufgeführt, Mehre hieſige Da⸗ 
men und Herren, Dilettanten, wirkten mit in den Choͤren. 
ie Solopartie des Tonſtuͤcks aber fang unſere ſehr ge: 
ſchätzte Geſanglehrerin Fräulein K—8 mit ihrer die Kirche 
ausfüllenden und wohlklingenden Stimme. f 


— N 
Provinzial Rorreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 3. Auguſt 1839. 


25 „Oer letzte Friedensſtifter iſt der Tod“ ſagt Houwald. 
er die Erfahrung lehrt uns, daß der Tod häufiger Zwieſpalt 

1 Frieden ſtiftet. Denn wir dürfen nur nach der Türkey — 
— wozu ſo weit? — wir duͤrfen nur in das vor uns liegende 
n ſchauen, um zu wiſſen, daß der Tod eines Verwandten, 
N mehr als ſeine Begraͤbnißkoſten hinterlaͤßt, die friedlichſten 
in ‚gelaffenen wegen der Erbſchaft zu den bitterften macht. So 
4 es kürzlich in unſerer Nahe hier geweſen, weil ich dieſelbe 
daf Meilen fo nennen kann, Doch nomina sunt odiosa! 
Wan nichts weiter als dieſe Andeutung, die hoffentlich ihre 
gung nicht verfehlen wird. Weil ich aber einmal ſchon von 
"eg und Frieden ſpreche, fo muß ich doch auch des Außeror⸗ 
Ru. lichen erwähnen, das unfer Fahrwaſſer auf feinen kleinen 
Ütpeater uns kurzlich zur Schau geſtellt hat. Wer wohnen 
ung ch an der Grenze, weil der baltiſche Ocean uns beſpuͤlt, 
un haben daher auch ſolche Leute, die geſetzliches Recht haben 
s zu fragen, was wir in der Taſche oder im Buſen oder ſonſt 
büntbaben könnten. Das wird Sie nicht wundern, aber das 
ften Sie als Beſonderes notiren, daß eben dieſe dem Geſetz 
eine nſtrebende Menſchen vielleicht der Sonderbarkeit wegen uns 
es „Belagerung in Friedenszeiten zeigen wollen. Wo oder wem 
daß gentlich gegolten, das weiß officiel Niemand; privatim aber, 
ie Barricade einem Manne galt, der zu unſern geachteten 
die bewohnern gehoͤrt. Auch koͤnnten wir von Kriegen ſprechen, 
achtuicht Perſonalia, ſondern Summaria berühren, indem hoͤchſt 
ihr ungswerthe Schiffskapitaine es fuͤr noͤthig gefunden haben, 
Rufe Off nicht einer, dem Preußen unbekannten, Willkür frei⸗ 
Panda wohl wiſſend, daß ihr gutes Recht nicht ſicherer ges 
kent abt wird, als dorther, wo himmliſcher Frieden die Haupt⸗ 
18 aller Handlungen if. — Unfere Weichſel und was ſich 
Geacht Sippſchaft noch anſchließen mag, (wies überhaupt den 
“ten in der Welt geht) hat ſchon fo manchen Selbſtmoͤrder 


Avertiſſement. 
Auf dem, zwiſchen Angerburg und Raſten⸗ 
burg gelegenen, dem Koͤnigl.⸗General⸗Lieute⸗ 
Mak Dis nant Grafen von Lehndorff zugehoͤrigen 
fä bens More „ſollen den 6. September um 9 Uhr 
uch Acht und zwanzig groͤßtentheils hochveredelte und 
IN Vollblut⸗Hengſte gedeckte Mutterſtuten, meiſt⸗ 
ü iefe Stuten gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
angeritten im Alter von 4 bis 15 Jahren, ſind ſaͤmmt⸗ 
Ab men fo ,, gut eingefahren und eignen ſich daher voll— 
en ng i Zucht als zu Gebrauchs⸗ Pferden, Die 
Aae, undleder einzelnen Stute wird gewiſſenhaft nach⸗ 
zangirung liegt bei dieſem Verkauf nicht ſowohl eine 
als eine laͤngſt beabſichtigte Verringerung 


| 
| 
| fo wie befte gefottene 
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in ihr Bette aufgenommen, denn fie repraͤſentirt das Grab, in 
dem Reiche und Arme, Geachtete und Nichtgeachtete ihre Ruheſtätte 
finden. So ernſt der Moment des Hinuͤberſchreitens auch fein 
mag und fo ganz unſer Gefuͤhl auch bei dem Beiſetzen eines Hin⸗ 
uͤbergegangenen, ſich vielleicht in Extremen gebilden koͤnnte, ſo 
ſtehen wir doch mit dem Empfinden als Schüler da, wenn wir 
junge Maͤnner, in der Bluͤthe ihrer Jahre das Nachäffen ſehen, 
das einem ehrwuͤrdigen fruͤhern Jahrhunderte angehören möchte, 
Zu ſolchen Betrachtungen gab uns der 30. v. M. Veranlaſſung, 
an welchem Tage ein junger Unbekannter, der uͤbrigens des 
Schwimmens nicht unkundig ſchien ein salto mortale von dem 
Hintertheile der an dem Fuhrmann ſchen Beſitzthum in volle 
Fahrt geſetzten Treckſchuite machte. Das nahe Weichſel⸗Faͤhrboot 
nahm zwar den ſonderbaren Schuitengaſt auf, indeſſen entließ 
es denſelben da, wo nach der Urfache des gewagten Sprunges 
zu fragen es Keinem einflel, und wo der bekleidete Schwimmer 
entlaſſen wurde, ohne davon Rechenſchaft zu geben, warum er 
bekleidet ſich in die Arme der Weichſel warf. — Den 31. d. M. 
hingegen waͤhlte ein ernſteres Geſchaͤft dazu, um zu beweiſen, 
Haß auch der Staat das weitentfernte und fo Vielen unſchein⸗ 
bare Uebel der Obhut der hoͤchſten Behörden nicht entgehe. Es 
wurde der im Jahre 1833 geſtrandete Ridley in ſeinem Wrack 
zu ſprengen verſucht. Wer den Strand bei Broͤſen, der ſich 
durch ſein gutes Waſſer ſo beſonders auszeichnet, als Gaſt be⸗ 
ſuchte, wird ſich erinnern, das Wrak ſtets im Angeſichte gehabten zu 
haben. Nur 2 Ctnur. 95 Pfd. Pulver waren der letzten Sprengung 
in die Hände gegeben, und eine gute Oeconomie wußte damit ſo 
umzugehen, daß die Haͤlfte des Wraks aus ihren Fugen ließ, 
wahrend dabei verſchiedene Weſen getoͤdtet wurden, namlich die 
ihren Wohnfig dort aufſchlagen konnten — Fiſche! Sie ſchwam⸗ 
men ſpaͤter als Leichen dort herum, wo man die Folgen der 
der Sprengung zu bergen ſuchte. Der bald ſtattfindende naͤchſte 
Verſuch ſoll uns übrigens beweiſen, daß wir auch im Stande 
ſind, unangenehme, ja vielleicht gefaͤhrliche Badegaͤſte, kraftvoll 
in das Weite zu ſenden. — Glauben Sie uͤbrigens nur nicht, 
daß Sie von den muſikaliſchen Novitäten auf Harfe oder anderem 
Saitenſpiel allein Etwas zu tragen hätten, man kennt unſer 
Fahrwaſſer, weiß, wenn es dort hinaus oder herein in den Hafen geht 
ſich mehr die harmloſen Toͤne eines fröhlichen Inſtruments für Tren⸗ 
nung und Wiederſehen paſſen, als die Seufzer der Scheidenden und Zu⸗ 
rüͤckbleibenden. So haben drei — fie fragen Grazien — nein, drei 
amen hier kuͤrzlich zu wiederholten Malen Tanzmuſik auf der 
Harfe gegeben, wobei fie zur Abwechſelung die Productionen 
eines ſingluſtigen Seemannes ganz artig begleiteten. Fragen 
Sie mich aber nicht nach dem Namen, der Dominik bringt als 
Jahrmarkt gar zu vielfach das Gefroͤhnte: Wein, Weiber und 
Geſang in naturalibus vor unſer Wollen oder Nichtwollen. — 
Verantwortlicher Nedacteur: Julſus Sinerrus. (Pr. Lasker.) 


„welches ſchon aus der 
Anzahl der zu verkaufenden Stuten hervorgeht. 

Außerdem ſtehen hierſelbſt noch einige 5 und 6 jaͤh⸗ 
rige engliſirte und vollkommen zugerittene zu jedem Dienft 
brauchbare Reitpferde ſo wie zwei Hengſte, welche vorzugsweiſe 
zu Beſchaͤlern geeignet find, und deren Nachzucht ſich ber 
reits bewaͤhrt hat, aus freien Hand, zum Verkauf. 

Steinorth, den 29. Juli 1839. 

Die Guts⸗Inſpection. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen 
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des hieſigen Geſtuͤks zum Grunde 


billigſt F. Nieſe, 


\ 


ee 


EEE EEE EEE nnurgen, Quittungen, Connoiſſementen, Frachtbriefen ic. find 
ö In Bezug auf ſtets vorrächig, Langgaſſe No. 404. in der 

meine fruͤhern An⸗ Buchhandlung von N 
: IM nonce empfehle ich S + 

56 . mein bekanntes op⸗ 7 Fr. Sam. Gerhar f 

tiſches Waarenlager, beſonders eine große Auswahl f f — 


1 Augenglaͤſer aus Kron- und Flinglas geſchliffen und 6 5791 len ; 

verfehiedene Cinfaſſungen. t Diese Stahlfedern- Fabrik 

Taſchen⸗Perſpektive ersten Ranges 
von 2½ Zoll Groͤße, die durch Abaͤnderung eines hat sich als die grossar- 
dazu gehörigen Ocularglaſes, auch als Theater- Perz tigste und vorzüglichst® 
ſpective gebraucht werden koͤnnen, und entfernteſte einen allgemeinen Ruf er- 
Gegenſtaͤnde nahe bringen. Bitte um geneigten Ve: worben. 

ſuch, da mein Beſtreben fein wird, das guͤtige Zus Nachstehende Sortes 
trauen eines hochgeehrten Publikums, welches mir aus derselben in höchster 

Vollkommenheit für jede 


ſchon eine Reihe von Jahren zu Theil wurde auch UN —— 
nden Han schriftart. über- 
(London) 2 ex u d und Schriftart, üb 


im 
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Er 


5 dieſes Mal zu rechtfertigen. Mein Logie iſt beim 0 
5 Herrn Bomborn, Lang- und Wollweber-Gaſſen⸗ 1 treffen alle bisher bekann- 


Ecke No. 540., Parterre. J. Schuberth & Co. len Federn. 
D. Sachs, a No. 4. Beste enttigraphie Feder aus- 
Koͤnigl. Baierſcher conceſſionirter Optikus. 00 gesucht, für gewöhnliche Schrift, mit 
‚lattirtem Halter das Dutzend. , 5 Sgr. 


No. 5. Feine Schulschreibfeder, das ö 
Dutzend mit IIaltern 7 * 
No. 6. Feine Damenfeder, zur Klein- 
und Schönschrift, mit geschliffenen Spiz- 
zen 10 Sgr.; eine zweite Sorte 129 9 « 
No. 7. Superfine Lordfeder, broncirt u. 
No. 8 Silberstall. Beide Sorten zum 
Schönschreiben übertreffen die Federpo- 


FFF 


Ein grosses Breslauer Fortepiano 
von Mahagoni Holz, 6 Oetaven und 
schönem Pon, ist in der Reichelschen Musika- en 8 1 0 
jenh: Bere . 0 1111 des sen an Blastieität bei weitem, das Dntz. „ 
lienhandlung für einen schr billigen Preis Zul ö. 1 Cerrespen dess der, l ei 
verkaufen. znm Schön- und Schnellschreiben, das 

eher * / / ae N 12% “ 
5 5 No, 10. 8 die Vollkommene, 
NZN een. u ; oppelt geschliffen, mittel gespitzt, das 
REES EEE ED a En e 


Stütz end auf das feit 24 Jahren bei Einem 3% No, II. Napoleon oder Biesenfeder, 


* * 1 8 

5% hochgeehrten Publikum, von Seiten meines gewe- 2 We rg re 2 

955 ſenen Compagnons Kriegsmann, ſo wie auch 215 I r g 
von Seiten meines genoſſenen und nie getragenen ur, No. 12. Notenfeder, unentbehrlich für Com- 


% 


ponisten und Notenschreiber, das Duz- 
end mit Haltern 15 

No. 13. Musterkarte vorzüglicher Stahlfe- 

dern, 13 Stück verschiedene Sorten; 
eine schöne Aushilfe bei alter grösseren / 
und kleineren Schrift mit 2 Haltern . 15 


=> Ordinaire wohlfeile jedoch sehr braue 
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= Vertrauens, widerſteht es mir, mich mit Se: 45 
mand zu verzweigen. 7 


25 Mein Logis iſt Langenmarkt, oberhalb der Colt: 
Se ditorei des Herrn Richter. 
chtel 


Koͤnigl. Baier. gepruͤfter Optikus. 
28 ens e Federn, das Gross von 144 Stück in einer Scha 


ee eee ee EEE e zu 12½ Sgr., 18% Sgr. und die Karte von 2 


Haßler, 


bis 5 Sgr., sind ebenfalls vorräthig uud ke 
und allein ächt zu bekommen in der Haup 


Saubee gere | Biedeningndhchiuier ing nie) 


chemas | 
zu Wechſeln, hiefigen und auswärtigen Anweiſungen, Rech⸗ 


Hierzu zweite Schaluphe. 
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Achaluppe zum (Daray boot. 


rm S. Nr u g u ſt 1839, 


aus Posen 
P empfiehlt fid zum Dominiks⸗Markte einem hochgeehrten Publikum mit alten Arten Mahagoni-Meubel Ie 
„in neueſten Facons mit weißen Adern und Hamburger Verzierungen, Sophas mit großen Springe *° 
„ federn und Pferdehaar⸗Polſterung, Ueberzug von Haartuch-Damaſt und anderen Stoffen, Rohr- und nF 
Polſterſtuͤhlen, Schreib- und Kleider-Sekretairen, Kommoden, Servanten, Klapp⸗ und Anſatz-Tiſchen, WR 
großen Trimeaux⸗Spiegeln, mit und ohne Unterſatz, verſchiedenen Goldrahmen-⸗Spiegeln von weißem Chry⸗ 
ſtall⸗Glaſe, Bildertiſchen und Goldleiſten, allen Sorten birkener Spiegel, Spiegelglas in verſchiedenen Groͤ⸗ 
ßen, ſo wie noch mit mehren in dieſes Fach einſchlagende Artikel, und verſpricht bei der ſauberſten und 
a 2 B eleganteften Arbeit, auffallend billige Preife a { 3 
Sein Lokal iſt Breitgaſſe No. 1817, eh Scheibenritter⸗ und 
| Prieſter⸗Gaf . 
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ee end HrerH n Herne T eg 


. R. A. Nötzel. Wollwebergasse No. 1986. 


mpfiehlt einem resp. Publikum eine grosse Auswahl der besten und neuesten Compositionen jeder 
u zu den billigsten festen Preisen, ebenso ächte ital. Darmsaiten und hesponnene Guitarre-, 
. lin- und Violoncello-Saiten, Saiten-Steege, Wirbel, Saiten-Halter, Sordinen etc. 


Das Tapeten Wachstuch⸗, Damaft- und Teppich⸗ 
Lager von Ferd. Nieſe, Langaaſſe No. 525. 4 


wpfiehlt in den neueſten Deifens fo eben empfangene franz. und beutſche Tapeten, Vorduͤren, Plafonds ic. Bi 
S eder größten Auswahl, Rouleaurx und Fenſter⸗Vorſetzer in allen Größen, Wiachstuch-, Pianofortes, Tiſche, 8. 
A mmodenz, Toiletten⸗Decken und Unterleger, Wachstaffet, / bis ½% breite Wachsbarchente, Wachscambries, 80 
0, seinen: und Wachstuch⸗Fußtapeten. Ferner: Saͤchſiſche reine leinene Damaſt- und Zwillich⸗Tiſchgedecke A 1 
. Sophe 18 und 24 Servietten, Handtücher, The: und Kaffee⸗Servietten in den neueſten Muſtern, fo wie engl. & 


. Preſſen. Teppiche, Carpets (Bett⸗Teppiche) und wollene Fußteppichzeuge in allen Gattungen zu den billigſten & 


* 
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Die Englisch Brunner Leinen- und Baumwollen - Waaren - Tabrike 
von Nuguſt Konopacki 


empfiehlt ſich zum diesjährigen Markte mit einem Lager von verſchiedenen Leinen- und Baumwollen⸗Waaren, als: 
Ginghams, Köperzeugen, Tuͤchern, Bettzeug, breitem Drillich, Federleinwand, Schaͤrdings Futter-Cattunen, Barchend, 
feinen leinenen Taſchentuͤchern und Leinewand von 6 bis 20 Sgr. pro Elle, zu billigen und feſten Preifen, auch nimmt 
dieſelbe Beſtellungen auf alle dergleichen Artikel nach vorgelegten Muſtern an. . 


Stand auf dem langen Markt. 


mich hie 


5 * 


Die neu erfundenen 


Taſchen⸗Theater-Perſpektive, 


welche das vorige Mal ſchnell vergriffen waren, beſitze ſch wiederum, und koͤnnen die ſchon beſtellten %, 

und bezahlten an ſich genommen werden. N 
g ee Benannte Inſtrumente find, wenn fie auch ganz ausgezogen werden, nicht Länger als 2½“ und erfegen ? 
durch ein beſonderes Ocular auch ein Theater-Perſpectiv und iſt beſonders bequem für Militair. ke 
8 Mein diesmaliges Logis iſt: Langemarkt, beim Herrn Conditor Richter, eine Treppe hoch, wo 22 
ich von Morgens bis Abens 7 Uhr anzutreffen bin. H. Haßler, 85 
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Die Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard 
N Langgaſſe No. L04,, dem Rathhauſe gegenüber, 4 


empfiehlt zum bevorſtehenden Markte ihr bedeutendes Lager von gebundenen und ungebunde— 
nen Buͤchern aus allen Faͤchern der Wiſſenſchaft, eine Auswahl der vorzuͤglichſten Klaſſiker, 
Gebet- und Andachtsbücher für beide Confeſſionen, Kinder- und Jugendſchriften mit ſchwar⸗ 
zen und illum. Kupfern, Schulbücher aller Art, A⸗B⸗C-Buͤcher, ſchwarze und color. Litho⸗ 
er fo wie Kupfer- und Stahlſtiche, zum Theil ſchon in Goldrahmen gefaßt, einzelne 
andkarten und ganze Atlanten, Vorlegeblaͤtter zum Zeichnen und zum Schoͤnſchreiben, Stahl 
federn, Anfichten von Danzig und Umgegend, u. ſ. w., u. ſ. w. 


Ich beabſichtige, eine zweite Auflage der Leben 
ſchreibung von Zacharias Zappio zu veranſtalten, we 


ches Werk meines verſtorbenen Mannes ſo viel 2 
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Ein verheiratheter Oekonom, der in allen Branchen 
der! Oekonomie bekannt iſt, ſucht zu Johann! 1840 eine Stelle | 
als Inſpector, derſelbe kann auch, wenn es gewuͤnſcht wird, N 3 
3— 500 Rthlr. Caution leiſten. Ueber feine ſittliche Auf: | gefunden hat. Subſeriptions⸗Liſten zu 10 Sgr. fü 
fuͤhrung ſowohl, als auch Kenntniſſe, kann er die beſten 
Zeugniſſe aufzeigen. Offerten erbittet er ſich portofrei unter 
Chiffte H. durch die Expedition des Dampf boots. 


Exemplar, wird Herr Buchhändler Gerhard geräuigft 5 
in ſeiner Handlung auslegen und herumſenden. 5 
Wittwe Schumacher geb. Krau 
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Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard,. 


